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Lesepredigt

Fronleichnam – Lesejahr A (15. Juni 2017)
L1: Dtn 8,2-3.14b-16a

        L2: 1 Kor 10,16-17
               Ev: Joh 6,51-58
Wer kennt wen? – In den sozialen Medien weiss man das sofort. Jeder sieht, wie ich vernetzt bin und wem ich folge. In meinem Profil kann jeder anklicken, wo ich ein „Gefällt mir“ vergeben habe – bei süssen Katzenfotos oder bei einem Parteiprogramm; bei grandiosen Sonnenuntergängen oder beim zynischen Kommentar; bei Leuten mit der einen oder der anderen Meinung; schliesslich: Wenn mir jemand peinlich ist, warte ich mal ab, ob er sich vielleicht von alleine wieder verabschiedet. Wenn ich mit jemandem nichts zu tun haben will, dann blockiere ich ihn auf meinen Kanälen.

Im echten Leben sind das die, die ich beim Weinfest nicht so gern am Tisch sitzen haben möchte. Oder wo ich beim Einkaufen im Supermarkt mal eben links zu den Milchprodukten abbiege, um einem Gespräch aus dem Weg zu gehen. Sonst denken die anderen vielleicht: „Schau mal an, mit denen hat die also was am Hut. Die zwei scheinen sich ja gut zu verstehen – hätte ich gar nicht gedacht, dass die auch so tickt. So von gestern. So engstirnig. So geschmacklos. So ausgeflippt.“ 

Es ist so: Menschen sind nicht immer sehr charmant in ihren Urteilen, gerade wenn jemandem ganz andere Dinge wichtig sind, wenn er oder sie sich anders benimmt. Da ist schnell eine Grenze erreicht. Und man möchte nichts miteinander zu tun haben.

Mit jemandem zu tun haben, darum geht es auch Paulus. Der Kelch und das Brot, sie verbinden direkt mit Jesus Christus. Paulus nennt das „Teilhabe am Blut“ oder „am Leib Christi“. Wer Kelch und Brot nimmt, der zeigt, dass er mit Jesus sogar sehr viel zu tun haben will. Dass er zu Jesus steht – zu seinem ganzen Leben und zu seinem blutigen Tod.

Wenn ich also Brot und Kelch nehme – auf wen lasse ich mich da ein? Andere wollten diesen Jesus nicht am Tisch sitzen haben. Für die war er ein „Fresser und Säufer“, ein „Freund der Zöllner und Sünder“
. Andere fanden ihn sogar so unmöglich, dass sie ihn mit Gewalt aus der Welt schafften. 

Was aber fasziniert mich an diesem Jesus, dass ich an seinen Tisch komme? Warum möchte ich ganz direkt mit ihm zu tun haben? Was bewegt mich dazu, (gleich draussen)
 in aller Öffentlichkeit zu ihm zu stehen, ihm Loblieder zu singen? Warum ist es mir so wichtig, dass ich ihn immer bei mir weiss?

Vielleicht ergibt sich im Gottesdienst (oder bei der Prozession)
 eine ruhige Minute für Ihre eigene, persönliche Antwort.
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�	 Lk 7,34.


�	 Falls eine Prozession stattfindet.


�	Falls eine Prozession stattfindet.





